
Auch die seelische Notlage der Flüchtlingskinder ist
also politisch mitverschuldet, denn die restriktive
Aufnahmepolitik der europäischen Staaten hat sie im
Kriegsgebiet zurückgelassen. Und wenn sie deshalb

sterben müssen, können die, die nichts mit Politik zu
tun haben wollen, immer noch sagen: Mit einem
Teddy im Arm stirbts sich leichter ...	 RK

Humanitäre Hilfe - Ein
Instrument der
Kriegführung?

Eine Stellungnahme von "Mensen in Nood "/Caritas Neerlandica
In dem Beitrag "En Teddy fir ze stiirwen" in dieser Nummer greift unser Mitarbeiter RK in die
Diskussion ein, die sich an der Aktion "en Teddy fir Sarajevo" entzündet hatte. Im folgenden doku-
mentieren wir einen Brief der holländischen Caritas an eine Kommission des holländischen Parla-
ments, die sich mit humanitären Hilfsmaßnahmen in Ex-Jugoslawien sowie deren militärischen Schutz
befaßte. Dieses Dokument belegt, daß das Organisieren von humanitärer Hilfe und das Nachdenken
über ihre objektive Wirkungen, über die Bedingungen ihrer Wirksamkeit etc. sich nicht ausschließen
müssen.

In der niederländischen Bevölkerung, die an der
Basis von Hilfsorganisationen wie der unsrigen ist,
sind drei vorherrschende Meinungen vertreten:
- moralische Entrüstung angesichts der Grausamkeit
des Krieges, der Flüchtlingsströme, der Lager usw.,
zusammengefaßt in dem Ausdruck: "Was dort ge-
schieht, ist eine absolute Schande!",
- mangelndes Verständnis für die Art und Weise, wie
die Vereinten Nationen, die Europäische Gemein-
schaft und die "Politik" im allgemeinen sich verhal-
ten, verbunden mit einem steigenden Gefühl der Hilf-
losigkeit, zusammengefaßt in der Aussage: "Warum
machen sie nichts dagegen?";
- Verwirrung angesichts der Frage, ob Hilfsleistun-
gen sich unter diesen Umständnen noch lohnen;
Spendenaktionen bringen immer noch Geld und
Güter ein, aber viel weniger als beispielsweise für
Afrika. Daber erhalten wir relativ viele Briefe mit
Aussagen wie dieser: "Ich habe Ihre Aktivitäten
während zwanzig Jahren finanziell unterstützt, aber
muß ich noch helfen, wenn ein Dutzend Personen
einen Hilfstransport auf der Straße anhalten
können?"

In der Zwischenzeit führen wir an der Seite anderer
Organisationen hartnäckig unsere humanitäre Hilfe
weiter. "Caritas Neerlandica" allein hat 6,4 Millionen
Gulden für Lebensmittel, Medikamente, Kleider
usw. ausgegeben; das Hilfswerk "Dutch Interchurch
Aid" hat in derselben Zeit 2,7 Millionen für Hilfe aus-
gegeben, und "Memisa" hat medizinische Hilfsgüter
für ein Gesamttotal von 2,4 Millionen verschickt.

- Diese Hilfe ist vor allem privater Herkunft: im Ge-
gensatz zu unseren Aktionen in Somalia, Südsudan,
Kurdistan usw. gebrauchen wir wellig Mittel der nie-
derländischen Regierung oder der europäischen Ge-
meinschaft, sondern hauptsächlich Spenden von pri-
vaten Mitbürgern.

- Diese Hilfe ist nicht diskriminierend: Kriterium ist
die Not der Menschen, ungeachtet der ethnischen
oder religiösen Zugehörigkeit, der der geographi-
schen Lage (letzteres gilt natürlich nur insofern die
Orte überhaupt zu erreichen sind).

- Diese Hilfe wird dank leistungsfähiger und effektiv
vorhandener örtlicher Strukturen auf breiter Basis
verteilt. Der Schwerpunkt liegt auf Bosnien-Herze-
gowina und Kroatien, jedoch vermitteln wir ebenfalls
Hilfe an Mazedonien, Slowenien, Serbien, Ungarn,
wie auch innerhalb der Niederlande.

- Diese Hilfe wird auf professionelle Weise koordi-
niert, dies sowohl innerhalb der einzelnen Netzwerke
(z.B. zwischen kirchlichen Hilfsorganisationen in
den Niederlanden, in Belgien, Frankreich, Deutsch-
land, Österreich, usw.) als auch zwischen den Netz-
werken (z.B. den katholischen und moslemischen
Hilfstätigen in Bosnien). Die Koordination zwischen
privaten Organisationen und Regierungsorganisatio-
nen ist gewöhnlich zufriedenstellend.

Aufgrund vermehrter Rückmeldungen unserer nie-
derländischen Anhängerschaft, und aufgrund unserer
Bemühungen, weiterhin unser Bestes zu tun in der
Bewältigung einer schwierigen Aufgabe, fühlen wir
uns in der berechtigten Lage, Ihnen Folgendes zu un-
terbreiten:

1. Im Verlauf früherer Kriege war die Zivilbevölke-
rung sehr oft nur Opfer am Rande, wie ein Fußgän-
ger, der von einer verirrten Kugel getroffen werden
kann. Im ehemaligen Jugoslawien jedoch (und nicht
nur dort) ist die Zivilperson zur ersten Zielscheibe
geworden. Die ethnischen Säuberungen sind nicht
eine Folge, sondern die Hauptursache für den Krieg.
Während die humanitäre Hilfe früher trotz anhalten-
den Krieges in gewissem Maße ihre eigenen Wege
gehen konnte, ist sie jetzt zu einem Instrument der
Kriegführung geworden. Die Entscheidung, den
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Zugang von Lebensmitteln, Heizöl oder Medika-
menten an die Zivilibevölkerung zu gewähren oder
nicht ist Teil militärstrategischer Berechnungen ge-
worden. Nach Schießpulver und ABC-Waffen ist
eine neuartige, grausame Waffe entwickelt worden:
das Gewähren oder nicht-Gewähren humanitärer
Hilfe.

2. Wenn humanitäre Hilfswerke sich mißbraucht
fühlen, so ist dies nicht nur den kriegführenden Par-
teien zuzuschreiben. Auch die Weltgemeinschaft,
insbesondere die Europäische Gemeinschaft und die
Vereinten Nationen, tragen Schuld daran. Obwohl
Regierungen und internationale Hilfsorganisationen
all ihre Kräfte anspannen zur Fortführung der Hilfe,
und weiterhin Privatpersonen auffordern, (weiter) zu
spenden, so lassen sie es gleichzeitig zu, daß diese
Hilfe vereitelt wird. Wenn Übereinkünfte über freies
Geleit humanitärer Hilfsgüter nicht eingehalten
werden, steht UNPROFOR daneben und tut nichts.
Wenn Vereinbarungen über Sicherheitszonen getrof-
fen werden, wird der nötige Schutz versprochen, aber
nicht (oder nicht schnell genug, oder nicht ausrei-
chend) gewährleistet.

3. Zyniker fragen sich, ob die humanitäre Hilfe nicht
eine gegensätzliche Wirkung hat; ob reale Lösungen
nicht verzögert werden, weil eben diese Hilfe den
Druck, die Probleme tatkräftig anzugehen, (zumin-

dest teilweise) aus der Welt schafft. Diese Frage
sollte nicht einmal aufkommen dürfen.

Wir als humanitäre Hilfsorganisationen tun unser
möglichstes und sind bereit, dies selbst in hoffnungs-
losen Situationen weiterhin zu tun, jedoch
- sind wir sehr besorgt über den Mißbrauch humani-
tärer Hilfe als einem Mittel der Kriegführung;

- stellen wir uns ernsthafte Fragen ob der Bereitschaft
der internationalen Gemeinschaft, die minimal erfor-
derlichen Bedingungen einer wirksamen Hilfe zu
sichern;

- würden wir es zutiefst bedauern, wenn der Eindruck
vermittelt würde, daß humanitäre Hilfe als Alibi für
das Fehlen politischer Entscheidungskraft herhalten
muß.

Deshalb möchten wir Sie dringend bitten, zur Gele-
genheit der Debatte um die Hilfe für das ehemalige
Jugoslawien nicht nur die gewünschte Erweiterung
der holländischen Hilfe zu erwähnen, sondern
darüber hinaus ihre spezielle Aufmerksamkeit auch
den Umständen zu widmen, unter denen Hilfe ge-
schieht oder zu geschehen hat, sowie den Bedingun-
gen, unter denen wirksame Hilfsaktionen zu gewähr-
leisten sind."

"Trampelt nicht auf
Menschenrechte!"

Erfolge der Menschenrechtskonferenz in Wien

"Trampelt nicht auf Menschenrechte!" - Mit diesem
Ruf verabschiedeten am 25. Juni 1993 Aktivistinnen
und Aktivisten von "Amnesty International" die Teil-
nehmenden an der Welt-Menschenrechtskonferenz
in Wien. Die Konferenz endete mit Erfolgen, auf die
kaum jemand zu hoffen wagte.

Daß die Konferenz bei allen (faulen) Kompromissen
zumindest Teilerfolge erzielte, ist nicht zuletzt der
Aufklärungsarbeit und dem Druck der unabhängigen
Menschenrechtsorganisationen zu verdanken. Über
4000 Vertreterinnen und Vertreter von weit über
1000 Organisationen hatten sich in Wien versam-
melt, an zahllosen Veranstaltungen auf die verhee-
rende Menschenrechtssituation in aller Welt auf-
merksam gemacht, hei Regierungen aus dein Norden
und Süden für ein umfassendes Menschenrechtskon-
zept geworben, sich am Schluß global vernetzt. "In
Wien wurde der Grundstein für eine Weltmenschen-
rechtsbewegung gelegt", schreibt ein Kommentator.

Wo liegen die weiteren Erfolge? - Erstmals werden
im Wiener Schlußdokument ausdrücklich die Rechte

von Frauen und Mädchen als unveräußerlicher, inte-
graler und unteilbarer Bestandteil der universalen
Menschenrechte anerkannt. Geschlechtsbezogene
Gewalt in allen Formen, Ausbeutung und Frauenhan-
del müssen beseitigt werden. Besonders wichtig ist,
daß Gewalt in der Familie als Menschenrechtsverlet-
zung anerkannt wird.

Der Versuch von islamischen Diktaturen und der
Volksrepublik China, die universellen Menschen-
rechtsnonnen aufgrund von kultur- und religionsbe-
dingten Gegebenheiten durch "regionalisierte Men-
schenrechte" zu ersetzen, scheiterte an der Lobbyar-
beit der Menschenrechtsorganisationen und der
Diplomatie des Westens. - Cecilia Jiménez, Spreche-
rin der asiatisch-pazifischen Nicht-Regierungsorga-
nisation, erklärte dazu: "Wir weisen die Logik
zurück, nach der eine Person in Asien ein geringeres
Schutzrecht vor Folter haben soll, nur weil sie in
Asien gefoltert wird. Die Universalität der Men-
schenrechte muß unabhängig von Kultur, Religion
und Geschichte durchgesetzt werden."
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